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Vergnügen am Strand und aus dem Meer   
Theater Die Theatergruppe Rapperswil zaubert in ihrer jüngsten Produktion «Mehr Meer» Sommerstimmung in den November. Dies mit 
einem witzigen und lustvollen theatralisch-kulinarischen Programm im Restaurant Il Grano in Büren.

Annelise Alder 

Allmählich trudeln die Gäste ein. Sie wer-
den zu ihren vorbestellten Plätzen ge-
führt. Diese geben den Blick frei auf die 
Bühne, oder genauer: Auf den Strand, wo 
ein paar Relikte vergangener Badefreu-
den herumliegen. Das sind Sonnenbril-
len, hölzerne Liegen, Muscheln. Im Hin-
tergrund halten sich Männer in sommer-
lichen T-Shirts auf. Zur Begrüssung gibt 
es ein Glas ausgezeichneten siziliani-
schen Weisswein sowie ein paar köstliche 
Häppchen. Dann taucht plötzlich eine 
Reisegruppe auf: Bunt gekleidet, singend, 
offensichtlich voller Ferienvorfreude. 
Ausgestattet mit Schwimmhilfen, Fisch-
netz und breiten Sonnenhüten. Die ein-
zelnen Teilnehmer mischen sich unter 
die bereits angereisten Gäste, erzählen 
von sich, nur schwer ihre Aufregung über 
die bevorstehenden Badeferien verber-
gend. Dann aber geht’s los. 

Lust und Last des Strandlebens 
Strikt wechseln sich Meerszenen auf dem 
Teller und auf der Bühne ab. In Bikini ge-
wandet, mit Feldstecher ausgerüstet und 
die modische Sonnenbrille aufgesetzt 
machen sich die Mitglieder der unge-
wöhnlichen Reisegruppe mit dem Strand 
vertraut. Derweil ein perfekt abge-
schmecktes Hummersüppchen erstes 
Entzücken hervorruft. Die Idylle be-
kommt allerdings bald erste Kratzer: Läs-
tiger Sand nistet sich zwischen die Zehen 
und alltägliche Zwänge, etwa die obliga-
torischen Fitnessübungen, melden sich 
erbarmungslos. Auch der Strandnachbar 
nervt und da ist noch ein grantiger Ein-
heimischer.  

Doch das sind Kleinigkeiten angesichts 
des vielfältigen Angebots, die eine Fe-
rienwoche am Meer bereithält: Ein 
Bootsausflug mit anschliessendem 
Tauchgang, wo sich hoffentlich bunte Fi-
sche, vom Wal bis zum Goldfisch entde-
cken lassen. Ein Kurs im Binden von See-
mannsknoten. Und natürlich Aquafit-
Übungen am Strand. Eine Woche am 
Meer heisst auch Postkarten schreiben, 
sich fürs Abendessen schön anziehen, 
Zeit zum Nachdenken haben und ein ero-
tisches Abenteuer wagen. 

Amateure in Profihand 
Auch Rezepte von Fischgerichten wer-
den unter den Teilnehmern der bunten 
Reisegruppe ausgetauscht. Doch allein 
diese Szene, in der alle durcheinanderre-
den und -agieren, zeigt klar: Eigentlich ist 
niemand am anderen interessiert. Viel zu 
eigensinnig sind die Einzelnen. Jeder 
und jede ist nur auf das eigene Vergnügen 
bedacht. Und eigentlich schmecken Ra-
violi aus der Büchse ohnehin am besten.  

Dass die Ferienwoche dennoch zu 
einem vergnüglichen Abenteuer gewor-
den ist, liegt an ihrer straffen Organisa-
tion. Und an Rosalie, Carmen, Maria, 
Karl und wie sie alle heissen, die voller 

Spiellust und erfrischender Selbstironie 
in ihren Figuren aufgehen. Die Kostüme 
sind bunt und perfekt auf die unter-
schiedlichen Persönlichkeiten abge-
stimmt, auch wenn es sich zumeist nur 

um Bikini oder Badehose handelt. Die 
Akteure offenbaren zudem keinerlei 
Hemmungen, ihre Körper mit den Spu-
ren ihres nicht mehr jugendlichen Alters 
herzuzeigen. Das ist bewundernswert für 

Theateramateure. Und, wie Rosalie an-
schliessend an der Bar eingesteht, auch 
das Verdienst des Regisseurs Martin Gal-
lati. Er vermag das Profil der einzelnen 
Figuren zu schärfen und die heterogene 
Gruppe zu einem überzeugenden Team 
zusammenzuschweissen.  

Das wehmütige und manchmal auch 
frech-schräge Akkordeonspiel von Mi-
chael Kaufmann bildet den Faden, der die 
Szenen am Strand zusammenhält. Eine 
Leitmelodie führt jeweils auch zu den 
unverzichtbaren Höhepunkten eines Fe-
rienaufenthalts: Den kulinarischen Ge-
nüssen. 

Dem Titel «Mehr Meer» entsprechend 
zaubert Küchenchef Werner Rothen vom 
Bürener «Il Grano» die köstlichsten 
Fischgerichte auf den Teller: Beginnend 
beim Amuse bouche, einer Mousse von 
der geräucherten Forelle, über die aro-
matische Hummersuppe, zarte Mu-
scheln auf knackigem, mit Sesamöl par-
fümiertem Algenbett und Spuren von ge-
frorenem «Sex on the Beach»-Cocktail 
bis hin zum raffiniert servierten und per-
fekt ausgebackenen Fisch & Chips und 
Wolfsbarsch auf wildem Fenchel mit Kar-
toffelschaum. Wie in den Ferien üblich, 
wünscht man sich nach all der Fisch-
herrlichkeit mit der Zeit wieder währ-
schafte Hausmannskost. Auch dafür ist 
gesorgt. Endgültig zuhause angelangt ist 
der Gast dann beim Dessert, einer virtu-
osen Variation des einheimischen Apfels. 

Der Abend bietet ein unkonventionel-
les Meer-Abenteuer, das alle Sinne be-
friedigt. Dafür nimmt man gerne in Kauf, 
dass es etwas mehr kostet als sonst. 

Info: Aufführungen heute, am 16., 24., 
25.und 26. November. Der Eintritt kostet 
128 Franken. Darin sind Apérogetränk, zehn-
gängiges Menü, Wasser und Kaffee/Tee ent-
halten. Reservation obligatorisch (keine 
Abendkasse) unter www.theaterapp.ch oder 
unter der Telefonnummer 031 879 17 54.

«Ah, welche 
Wonne!», 

scheint die Fgur  
von Dorothea  

Siegert-Binder  
zu verkünden. 

Andreas Bähring/zvg

Theatergruppe Rapperswil 

Die Theatergruppe Rapperswil besteht 
seit 1981. Ihre Produktionen zeichnen 
sich durch Originalität und Experimen-
tierfreude aus. Seit 1989 arbeitet die 
Gruppe mit dem professionellen Regis-
seur Martin Gallati zusammen. Bemer-
kenswert sind nicht nur die Sujets und 
Themen ihrer Produktionen. Auch bezüg-
lich der Aufführungsorte lassen sich die 
Amateurschauspielerinnen und -schau-
spieler und ihr Regisseur einiges einfal-
len: vom Luftschutzkeller, über die ver-
rauchte Bar bis zum heimeligen Gast-
hof. aa

Korrekt

Biel 
Radu Lupu am Sonntag 
in der Pasquart-Kirche 
Am Sonntag, 19 Uhr spielt der Weltklas-
sepianist Radu Lupu in der Pasquart-
Kirche (Türöffnung 18 Uhr). Das Kon-
zert des Bieler Kammerorchesters hin-
gegen findet erst am 11. Dezember statt, 
und nicht am 11. November, wie im 
«Bieler Tagblatt» gestern fälschlicher-
weise angekündigt. aa

Kanadas Musik-Altmeister Leonard Cohen ist tot
Musik Er war Songschreiber, 
Komponist, Lyriker und ein 
hochverehrter Meister der 
Melancholie: Nun ist Cohen 
im Alter von 82 Jahren 
gestorben. 

Der Tod hatte sich angekündigt. «You 
Want It Darker» hiess Leonard Cohens 
letztes Album, voller dunkler Anspielun-
gen. Mehr und mehr hatte sich der kana-
dische Musiker in den vergangenen Jah-
ren aus der Öffentlichkeit in seine Woh-
nung in Los Angeles zurückgezogen. 

Mit seiner rauchigen Stimme, dem tief 
in die Stirn gezogenen schwarzen Hut 
und der ihn stets umgebenden Aura tiefs-
ter Melancholie galt Cohen als Phäno-
men, Legende und einer der herausra-
genden Songschreiber aller Zeiten. Kolle-
gen und Millionen Fans auf der ganzen 
Welt trauern um den kanadischen Meis-
ter der Melancholie. 

Im Alter war der Liedermacher noch 
einmal so richtig zurückgekehrt, nach-

dem er zwischenzeitlich gegen Depres-
sionen gekämpft hatte und jahrelang in 
einem Zen-Kloster verschwunden war. 
«Wenn ich von Depressionen spreche, 
spreche ich von klinischen Depressio-
nen, die der Hintergrund meines ganzen 
Lebens sind, ein Hintergrund voller 
Angst und Beklemmung, einem Gefühl, 
dass nichts richtig läuft», sagte er einmal 
dem britischen «Guardian». 

Auch aus finanzieller Notwendigkeit, 
nachdem ihn seine frühere Managerin 
um millionenschwere Rentenrücklagen 
betrogen hatte, war Cohen auf die Büh-
nen der Welt zurückgekehrt. 2012 hatte 
er mit «Old Ideas» sogar das erfolg-
reichste Album seiner jahrzehntelangen 
Karriere herausgebracht. 

Prinz-von Asturien-Preis 
Geboren wurde Leonard Norman Cohen 
1934 als Sprössling einer wohlhabenden 
jüdischen Familie in der ostkanadischen 
Stadt Montreal. Schon als Kind lernte er 
Gitarre spielen und hatte bald Auftritte in 
Cafés und Clubs, aber die Musik sollte für 

ihn lange Zeit Nebensache bleiben. Co-
hen wollte schreiben, Gedichte und spä-
ter auch Romane. In den frühen 60er 
Jahren zog er sich dafür zeitweise völlig 
auf die griechische Insel Hydra zurück. 
Viele seiner Veröffentlichungen wurden 
von Kritikern gefeiert. 2011 bekam er so-

gar den spanischen Prinz-von-Asturien-
Preis für Literatur. 

Aber die Einnahmen aus dem Schrei-
ben reichten nicht zum Leben. «Ich 
wollte nicht schreiben, um bezahlt zu 
werden. Ich wollte für das bezahlt wer-
den, was ich schreibe.» Also zog Cohen 
Ende der 60er Jahre nach New York und 
nahm die Musik wieder auf – bald mit 
grossem Erfolg. 

Polierte Kleinode 
Hits wie «Suzanne», «So Long, Mari-
anne» oder «Hallelujah» gelten längst als 
Klassiker. Cohens spirituell-melancho-
lische Songs handeln von verlorener 
Liebe und Leid, von Todessehnsucht und 
Gottessuche, sprachlich erinnern sie an 
polierte Kleinode. «Leute, die ihre Songs 
im Café oder im Taxi schreiben, kann ich 
nur bewundern – ich habe das nie ge-
schafft.» sda 

 
Vor wenigen Tagen wurde das jüngste Album 
Cohens im BT besprochen. 
www.bielertagblatt.ch/cohen

Nachrichten

Roggwil 
Dem fotografierenden 
Revolutionär gewidmet 
Die Kunstgalerie Bromer in Roggwil  
eröffnet heute eine Retrospektive des 
Schweizer Fotorealisten und kubani-
schen Revolutionärs Rudolf Häsler 
(1927-1999). Bis er bei Fidel Castro in 
Ungnade fiel, war Häsler in Kuba Direk-
tor für Kunstgewerbe. sda

Schwarzer Hut und rauchige Stimme:  
Ein Markenzeichen Cohens.  Keystone

http://www.theaterapp.ch
http://www.bielertagblatt.ch/cohen

